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IN WORT UND BILD 469

b-onb aus Sanbftein empoqog unb bas an Steilheit ben

©ainen oor unb Fjinter ber heimatlichen (Egg roenig ober

gar n«t,djts naiïigab.
Das Dienftbaus felbft oerriet aiabr lid) nichts oon ©eich»

tum, nicht einmal oon Sebagen unb îtnmut. ©ine alte

Strobbütte roar's mit roinbfchiefen StenfterTäben. ©or bem

Stalle hingen 3toei ftuijïummetlein mit hellgrauen lieber»

3ügen, bie buret) oielc Stille unb fiödjer bas ©olfterftrob
fingerlang beraustoaebfen liehen, ©litten buret] bas ©ärt=
lein mit bem 3erfatfenen 3aun fdjofe ein Ichmarjes, ftruppiges
Spißerbünblein, bas fid) nidjt ohne ©efcbid in bie Stufgabe

teilte, bem heimfehrenben ©leifter ju flattieren unb bie

fyrembe giftig an3ufläffen. Salb mifdfte fid) in biefe Saute,

mit ähnlich beiferbobem Done, eine menfdjlithe Stimme:
„Stommft enblich? ôabe gemeint, es möge nicht mehr fein

oor bem Sernadjten. ©s ift gerabe, roie toenn fie in bem

Sern bie Sflafterfteüne mit fße.dj angeftridfien hätten, bah

fo ein Stopft hangen bleibt toie ein Sögel auf ber Seimrute!"
©lit foldjem ©Sillfomm er fehlen unter ber Diir eine

lange, hagere Stau; pedjfcbtoa^e öaarfträhne, bie ihr über

bie Singen hingen, ftriä) fie eilig 3urüd, um ©läbeli ftrengen
Slides 3U muftern.

Stls ber ©lann neben feiner ©hehätfte oorbei über bie

Scbroelle trat, ba fiel es auf, toie flein oon ©eftalt er mar,
unb als er ben $ut abnahm, um fid) ben Schmeiß ab3u=

roifchen, ba tarn ein ßabltopf mit einem fpärtidjen Saum
meiher £>aate sum Sorfcbein.

©in finfterer ©aben mürbe ©läbcti als Schlafïammet
angetoiefen. ©un, baheim ging's auch nicht hoffartig 311;

fo padte bie Schnitterin gelaffen ihr Siinbclein aus unb

ordnete augleid) bie erften, nicht gerabe angenehmen ©inbriide.

„3cf> möchte bir eine recht gute ©leifterfrau gönnen",
fo hatte ber Schulmeifter 3binben im Dorf bei bem Slb=

febieb am Sonntag 311 ©läbeli gefagt. ©inftmeiten fah's
nicht gerabe banach aus, bah fidj ber ©3unfd) erfüllen
molle... ©s roar ringhörig in ber fchlecht gebauten öütte.
©lau brauchte nicht ertra 3U lauern, Um oben jebes ©Sort,
bas unten gefprodjen rourbc, mühelos 311 oerftehen, bies

um fo Beffer, roeil geganlt unb baritm immer laut gefebtien mürbe.

,,©3eitn bir ein ungerabes ©Tal etroas in ben Sinn
fame, fo bätteft bu nicht fo ein ausgehungertes Setbeleiit
bittgen fönnen. ©3er roollte auch bas herausfüttern? Da
fontmen mir in biefer böfen 3eit noch' oöllig 3U armen

Sagen." (ffortfehung folgt.)
- «« — —"

"îBcïjmûtig ©ebettfcen.
Son ©obert Scheurer.

©in greifet ©linnefänger ruht'
Seftäubt unb müb am ©3egesranb.
3n roudfen Dräumen fchroeift' fein Slid
©3eit übers fonnenroarme ßanb.

Sit einer alten $etfenburg,
Die trümmerhaft bem ©3atb entragt',
Serroeilt fein Suge ftitl unb lang,
Unb ©3ehmut ihm am toe^en nagt':
,,©3as toarb aus bir, bu trutfger öorft,
Der breit unb hoch, ein ©iefe, ftanb?
©3er brach bie ftohen 3innen bir?
©3er fchleubert' auf bein Dach' ben Sranb?
3ft tot bie fchöne ©belsmaib

(Rad) einer Zeichnung von Robert Scheurer.)

— ad), Diesig Sabre finb es roobl —
Der id) als fchmuder Droubabour
3ur flaute fang bas fjer3lein ooll?"
©in Sauersmann lam iuft bes ©3egs.
Der fdmf mit fdjlauem 3m intern ©at:
,,©3iht, mancher Stier, bem 's 3od) 3U fdjroer,
Das iiombaupt fdjon gefdjiütteft hat!
Unb fährlich leicht bie Sehne reißt,
©on all3U ftraffer gauft gefpannt!
Segreift mi,d) roohl! So ging's and) hier:
91uf einmal ftunb bie Surg in Sranb!
Der ©itter fiel Den Schleier nahm
Die Freifrau unb ihr fdjönes 3inb.
Seht finb roir frei. Das ©egiment
Dun roir uns felhft, boch leicht unb linb!"
Die Seiben fdjritten nun 31t Dal.
Der fianbmaun rühmt' fein jehig ' Sog.
Der alte Sänger aber febaut'
©od) öfters nad) bem einft'gen Schloß,
©od) fah er ftcf) heim fiautenfpiel
3m mappenfdjmttifen ©itterfaal,
Sah, roie fein Sang bie fielen hob,
©3ie's feudff in manches 9lug' fid) ftahl.
Sah lieboerllärt bas Död)terlein,
Die bunleln ©3impern rührungsfehroer...
„©ntroeid), entroeieb, bu minnig Silb!
©las guälfl bu mir bas öeq fo febr!"
Dem Sänger rollten heiß unb groß
3roei bitt're 3äbren roangenilang,
Unb bem ©efpiel entfuhr ein Don,
©Is ob bort eine Saite fprang...

ucHnOriç çoeaifceco

lki vdU) LILl) 469

band aus Sandstein emporzog und das an Steilheit den

Rainen vor und hinter der heimatlichen Egg wenig oder

gar nichts nachgab.

Das Diensthans selbst verriet wahrlich nichts von Reich-

tum, nicht einmal von Behagen und Anmut. Eine alte

Strohhütte war's mit windschiefen Fensterläden. Vor dein

Stalle hingen zwei Kuhkummetlein mit hellgrauen Ueber-

zügen. die durch viele Risse und Löcher das Polsterstroh
fingerlang herauswachsen liehen. Mitten durch das Gärt-
lein mit dem zerfallenen Zaun schoß ein schwarzes, struppiges
Spitzerhündlein, das sich nicht ohne Geschick in die Aufgabe
teilte, dem heimkehrenden Meister zu flattieren und die

Fremde giftig anzukläffen. Bald mischte sich in diese Laute,
mit ähnlich heiserhohem Tone, eine menschliche Stimme:
„Kommst endlich? Habe gemeint, es möge nicht mehr sein

vor dem Vermachten. Es ist gerade, wie wenn sie in dem

Bern die Pflastersteine mit Pech angestrichen hätten, daß

so ein Stopfi hangen bleibt wie ein Vogel auf der Leimrute!"
Mit solchem Willkomm erschien unter der Tür eine

lange, hagere Frau: pechschwarze Haarsträhne, die ihr über

die Augen hingen, strich sie eilig zurück, um Mädeli strengen

Blickes zu mustern.

Als der Manu neben seiner Ehehälfte vorbei über die

Schwelle trat, da fiel es auf, wie klein von Gestalt er war,
und als er den Hut abnahm, um sich den Schweiß abzu-

mischen, da kam ein Kahlkopf mit einem spärlichen Saum
weißer Haare zum Vorschein.

Ein finsterer Gaden wurde Mädeli als Schlafkammer
angewiesen. Nun, daheim ging's auch nicht hoffärtig zu:
so packte die Schnitterin gelassen ihr Bündelein aus und

ordnete zugleich die ersten, nicht gerade angenehmen Eindrücke.

„Ich möchte dir eine recht gute Meisterfrau gönnen",
so hatte der Schulmeister Zbinden im Dorf bei dem Ab-
schied am Sonntag zu Mädeli gesagt. Einstweilen sah's

nicht gerade danach aus, daß sich der Wunsch erfüllen
wolle... Es war ringhörig in der schlecht gebauten Hütte.
Man brauchte nicht ertra zu lauern, um oben jedes Wort,
das unten gesprochen wurde, mühelos zu verstehe!,, dies

um so besser, weil gezankt und darum immer laut geschrien wurde.

„Wenn dir ein ungerades Mal etwas in den Sinn
käme, so hättest du nicht so ein ausgehungertes Serbelein

dingen können. Wer wollte auch das herausfüttern? Da
kommen wir in dieser bösen Zeit noch völlig zu armen

Tagen." (Fortsetzung folgt.)

Wehmütig Gedenken.
Von Robert Scheu rer.

Ein greiser Minnesänger ruht'
Bestäubt und müd am Wegesrand.
In wachen Träumen schweift' sein Blick
Weit übers sonnenwarme Land.

An einer alten Felsenburg,
Die trümmerhaft dem Wald entragt',
Verweilt sein Auge still und lang,
Und Wehmut ihm am Herzen nagt':

„Was ward aus dirtz du trutz'ger Horst,
Der breit und hoch, ein Riese, stand?
Wer brach die stolzen Zinnen dir?
Wer schleudert' auf dein Dach den Brand?
Ist tot die schöne Adelsmaid

Msch einer Zeichnung von ködert Scheurer.»

^ ach, vierzig Jahre sind es wohl ^
Der ich als schmucker Troubadour
Zur Laute sang das Herzlein voll?"
Ein Bauersmann kam just des Wegs.
Der schuf mit schlauein Zwinkern Rat:
„Wißt, mancher Stier, dem 's Joch zu schwer,
Das Hornhaupt schon geschüttelt hat!
Und fährlich leicht die Sehne reißt,
Von allzu straffer Faust gespannt!
Begreift mich wohl! So ging's auch hier:
Auf einmal stund die Burg in Brand!
Der Ritter fiel. Den Schleier nahm
Die Freifrau und ihr schönes Kind.
Jetzt sind wir frei. Das Regiment
Tun wir uns selbst, doch leicht und lind!"
Die Beiden schritten nun zu Tal.
Der Landmann rühmt' sein jetzig' Los.
Der alte Sänger aber schaut'
Noch öfters nach dem einst'gen Schloß.
Noch sah er sich beim Lautenspiel
Im wappenschmuckcn Rittersaal,
Sah, wie sein Sang die Herzen hob,
Wie's feucht in manches Aug' sich stahl.
Sah liebverklärt das Töchterlein,
Die dunkeln Wimpern rührungsschwer...
„Entweich, entweich, du minnig Bild!
Was guälst du mir das Herz so sehr!"

Dem Sänger rollten heiß und groß
Zwei bitt're Zähren wangentlang,
Und dem Gespiel entfuhr ein Ton,
Als ob dort eine Saite sprang...
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